
Kapitel 11  
Die Abschaffung der Sklaverei –  
eine Leistung des Christentums

„Nun kommt er nicht nur als dein Sklave wieder, du wirst viel mehr an 
ihm haben: einen geliebten Bruder.“

(Paulus in Philemon 16, HOFA)

Die Heimat der Sklaverei lag nicht in Europa, sondern im Nahen Osten 
und Afrika.705 Doch zur Zeit Christi machten Sklaven ungefähr drei 
Viertel der Bevölkerung Athens aus und über die Hälfte der Einwoh-
ner Roms. Die Sklaverei war auch unter vielen Indianerstämmen in 
Amerika gang und gäbe, lange bevor Kolumbus die Neue Welt ent-
deckte. Mit wenigen Ausnahmen wurde sie von Königen, Priestern 
und Philosophen gutgeheißen. Aristoteles betrachtete sie als natürlich, 
praktisch und gerecht (Politik, Buch 1, 1255).

Anders als in späteren Epochen der Geschichte verrichteten die 
Sklaven im alten Griechenland nicht nur niedere Tätigkeiten, sondern 
auch solche, die besondere berufliche Qualifikationen erforderten. 
Wie oben in Kapitel 9 bereits erwähnt, war es unter den Freien generell 
nicht üblich, mit den Händen zu arbeiten. Nicht viel anders war die Si-
tuation in Rom; auch dort wurde praktisch alle körperliche Arbeit von 
Sklaven geleistet. Die Via Appia, die Sieben Weltwunder, die Tempel 
und Säulen und Statuen – sie waren alle das Werk von Sklaven. Der 
Tourist, der die Ruinen der Akropolis bewundert, betrachtet Produkte 
von Sklavenarbeit.

705 David R. James, „Slavery and Involuntary Servitude“, in: Encyclopedia of Sociology, ed. Ed-
gar F. Borgatta und Marie L. Borgatta (New York: Macmillan, 1992), 4:1792.
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Viele wissen nicht, dass die Sklaverei in diversen Ländern noch hun-
dert Jahre nach ihrer Abschaffung in den USA (1865) weiterbestand. 
In Äthiopien gab es sie bis 1942, in Saudi-Arabien bis 1962, in Peru bis 
1964 und in Indien bis 1976. Im Sudan existiert sie heute noch;706 dass 
viele dies nicht wissen, liegt daran, dass es in den Medien so selten 
thematisiert wird. Politisch korrekte Fernsehsendungen, Zeitungsarti-
kel und Schulbücher vermitteln den Eindruck, dass die Sklaverei eine 
typische Sünde des weißen Mannes gegenüber den Schwarzen ist. Dass 
vor dem Amerikanischen Bürgerkrieg nur etwa 25 % der Amerikaner 
in den US-Südstaaten Sklaven hielten, wird meist nicht erwähnt, auch 
nicht, dass z.B. nach der US-Volkszählung von 1830 allein in Charles-
ton (South Carolina) 407 schwarze Amerikaner schwarze Sklaven be-
saßen.707

Der durchschnittliche Zeitungsleser erfährt auch nicht, dass es eine 
Organisation namens Christian Solidarity International gibt, die im 
Sudan Sklaven (die meisten schwarze Christen) freikauft, zu Preisen, 
die 50.000 sudanesische Pfund pro Sklave erreichen können.708 Oder 
dass seit den 1980er Jahren im Sudan über zwei Millionen Christen 
und Animisten, darunter die meisten Sklaven, von islamistischen Kräf-
ten ermordet oder hingerichtet worden sind.

11.1 Die alte Kirche und die Sklaverei

Im Philemonbrief fordert Paulus Philemon auf, seinen entlaufenen 
Sklaven Onesimus, den er ihm zurückschickt, nicht als Sklaven, son-
dern als Bruder in Christus aufzunehmen. Was praktisch so viel bedeu-
tet wie: „Onesimus, als Christ kannst du eigentlich kein Sklavenhalter 
mehr sein!“ Bekannt ist auch die Aussage des Paulus im Galaterbrief: 
„Hier ist nicht Jude noch Grieche, hier ist nicht Sklave noch Freier, 

706 Brian Eads, „Slavery’s Shameful Return to Africa“, Reader’s Digest (März 1996), S. 77-81.
707 Zitiert in: Larry Koger, Black Slaveowners: Free Black Slave Masters in South Carolina, 1790-

1860 (Columbia: University of South Carolina Press, 1995), S. 20.
708 Lisa Anderson, „Paying for Slavery“, Chicago Tribune, 17. Mai 1999, S. 1.
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... denn ihr seid allesamt einer in Christus Jesus“ (Galater 3,28). Es 
waren revolutionäre Worte in einer Gesellschaft, in der die Sklaverei 
die kulturelle Norm war, und sie legten den Grundstein für die spätere 
Abschaffung der Sklaverei.

Es blieb nicht bei ein paar einzelnen Äußerungen von Leuten wie 
Paulus; bald herrschte mehr oder weniger in der ganzen Kirche ein 
Klima, das nicht zur Institution der Sklaverei passte. Viele Christen 
pflegten mit Sklaven einen ähnlichen Umgang wie mit Freien. Es war 
üblich, dass Freie und Sklaven gemeinsam das Abendmahl feierten. 
Der Kontrast zu den Griechen und Römern, die Sklaven verachteten, 
hätte größer nicht sein können.709 Kein Geringerer als Aristoteles hatte 
die Freundschaft mit einem Sklaven zum Unding erklärt: „Denn der 
Sklave ist ein lebendes Werkzeug und das Werkzeug ein lebloser Skla-
ve“ (Nikomachische Ethik, Buch 8, Abschnitt 13).

Immer mehr Christen ließen ihre Sklaven frei. Robin Lane Fox be-
merkt, dass im 2. und 3. Jahrhundert die meisten Christen in städti-
schen Haushalten lebten, wo auch am häufigsten Sklaven freigelassen 
wurden. Er präzisiert, dass die Freilassung von Sklaven, die Christen 
gehörten, in der Kirche in Gegenwart des Bischofs geschah.710 Wir wer-
den wohl nie genau wissen, wie viele Sklaven in der Frühzeit des Chri-
stentums freigelassen wurde, aber dass es viele waren, illustriert u.a. 
W.E.H. Lecky: „Die Hl. Melania soll 8.000 Sklaven freigelassen haben, 
St. Ovidius, ein reicher Märtyrer aus Gallien, 5.000, Chromaticus, ein 
römischer Präfekt unter Diokletian, 1.400, Hermes, ein Präfekt unter 
Trajan, 1.200. [Und] unter Augustinus ließen zahlreiche christliche 
Geistliche in Hippo ihre Sklaven als Akt der Frömmigkeit frei.“711 Be-
kannt ist auch, dass Konstantin d.Gr. 315, ganze zwei Jahre nach dem 
Toleranzedikt von Mailand, die Todesstrafe für Menschen einführte, 
die Kinder entführten, um sie als Sklaven aufzuziehen.712

709 W.E.H. Lecky, History of European Morals (New York: Vanguard Press, 1926), S. 77.
710 Robin Lane Fox, Pagans and Christians (San Francisco: Perennial Library, 1986), S. 298.
711 W.E.H. Lecky, History of European Morals: From Augustus to Charlemagne (New York: D. 

Appleton, 1927), 2:69.
712 C. Schmidt, The Social Results of Early Christianity, übers. von R.W. Dale (London: Wm. 

Isbister Limited, 1889), S. 430.
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Die Freilassung von Sklaven erforderte nicht nur christliche Gesin-
nung, sondern auch Mut, denn die römischen Kaiser sahen Sklaven-
freilassungen mit kritischen Augen. Dies änderte sich erst unter Ju-
stinian I. (527-565), der alle Gesetze, die die Freilassung von Sklaven 
behinderten, aufhob. Dieser Schritt war die politische Umsetzung von 
dem, was die führenden Theologen der Kirche schon seit Jahrhunder-
ten sagten. Bereits Laktanz hatte in seinen Göttlichen Unterweisungen 
in Kurzform geschrieben, dass es in Gottes Augen keine Sklaven gab. 
Augustinus sah die Sklaverei als Folge der Sünde und gegen Gottes 
Plan (Vom Gottesstaat, Buch 19.15), und Johannes Chrysostomos pre-
digte, dass Christus die Sklaverei abgeschafft hatte: „In Christus Jesus 
gibt es keine Sklaven. ... Daher ist es nicht notwendig, einen Sklaven 
zu haben. ... Kauft sie, und nachdem ihr ihnen eine Kunst beigebracht 
habt, durch die sie sich ernähren können, lasst sie frei“ (Homilie 40 
über 1. Korinther 10). Die Sklaverei wurde auch von St. Patrick in Ir-
land (5. Jahrhundert) verurteilt. Mehrere Jahrhunderte lang empfahlen 
Bischöfe und Synoden die Sklavenfreilassung, und fünf Jahrhunderte 
lang kauften christliche Mönche christliche Sklaven aus maurischer 
Knechtschaft frei.713 Im 12. Jahrhundert waren Sklaven in Europa sel-
ten geworden, im 14. Jahrhundert war die Sklaverei in Europa fast un-
bekannt.714 Die Freiheit und Würde, die das Christentum den Sklaven 
brachte, führte dazu, dass diese „in Scharen“ (so Lecky) den neuen 
Glauben annahmen; einige wurden sogar Priester. Im 3. Jahrhundert 
wurde ein ehemaliger Sklave Bischof und Papst (Calixtus I., 217-222). 
Mehrere Sklaven wurden sogar als Märtyrer verehrt. So erbaute Justi-
nian I. das prächtigste Beispiel byzantinischer Architektur in Ravenna, 
die Kirche San Vitale, zu Ehren eines Sklaven aus dem 4. Jahrhundert, 
der den Märtyrertod erlitt.715

713 Edward Ryan, The History of the Effects of Religion on Mankind: In Countries Ancient and 
Modern, Barbarous and Civilized (Dublin: T.M. Bates, 1802), S. 151.

714 Lecky, History of European Morals, 2:71.
715 Ebd., S. 69.
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Die Kirche San Vitale in Ravenna (Italien) ist nach einem christlichen Sklaven benannt, 
der im frühen 4. Jahrhundert den Märtyrertod erlitt.

11.2 Irrende Brüder: Christliche Stimmen für die Sklaverei

Dass die Sklaverei in Europa im 14. Jahrhundert praktisch aufgehört 
hatte, bedeutet, negativ betrachtet, dass es nach den Briefen des Paulus 
an Philemon und die Galater noch über tausend Jahre lang Christen 
gab, die Sklaven besaßen. Darunter waren solche prominenten Namen 
wie Bischof Polykarp von Smyrna und der Philosoph Athenagoras (bei-
de 2. Jahrhundert). Im 3. Jahrhundert fanden Clemens von Alexandri-
en und Origenes billigende Worte für die Sklavenhaltung. Noch im 13. 
Jahrhundert betrachtete Bonaventura die Sklaverei als göttliche Insti-
tution, und 1548 gewährte Papst Paul III. allen Christen, einschließlich 
der Geistlichen, das Recht, Sklaven zu halten.

Christentum_FINAL.indd   329 04.03.2009   11:30:23 Uhr



330 Die Abschaffung der Sklaverei – eine Leistung des Christentums 

Mindestens dreierlei ist zu sagen über diese fortgesetzte Billigung der 
Sklaverei: a) Diese Menschen wussten entweder nicht, was Paulus über 
die Sklaverei gesagt hatte, oder ignorierten es bewusst. b) Sie ließen 
sich in ihrem Verhalten von den Werten heidnischer Kulturen beein-
flussen. c) Sie ignorierten die Lehre Christi, dass seine Jünger in, aber 
nicht von der Welt sein sollten.

11.3 Renaissance und Ende der Sklaverei in den englischen 
Kolonien

Im 17. Jahrhundert kam es zu einer Renaissance der Sklaverei im 
christlichen Machtbereich, speziell in den englischen Kolonien, gera-

de so, als ob es die Ächtung der 
Sklaverei und des Sklavenhandels 
z.B. durch einen Beschluss einer 
1102 in London tagenden Synode 
nie gegeben hätte.716 Die Sklaven 
wurden aus Afrika in die Karibik 
sowie die amerikanischen Ko-
lonien und nach Kanada trans-
portiert. Auch die Spanier und 
Portugiesen benutzten Afrika als 
Sklavenreservoir, für ihre Kolo-
nien in Mittelamerika, Brasilien 
und anderen Regionen Südame-
rikas.

Diese Renaissance der Sklave-
rei war um so bedauerlicher, als es 
diesmal christliche Länder waren, 
die sie betrieben, und nicht mehr, 

716 Kenneth Scott Latourette, A History of Christianity (New York: Harper and Brothers, 1953), 
S. 558.

William Wilberforce (1759-1833) war die 
treibende Kraft hinter der Abschaffung 
der Sklaverei in den britischen Kolonien 
durch das britische Parlament 1833.

Christentum_FINAL.indd   330 04.03.2009   11:30:23 Uhr



 Renaissance und Ende der Sklaverei in den englischen Kolonien 331

wie in der Antike und in der islamischen Welt, die Heiden. Doch es 
gab auch Christen, die den Sklavenhandel als schweren Verstoß gegen 
christliche Grundwerte sahen, und mit der Zeit begann der Widerstand 
gegen die Sklaverei sich zu organisieren.

Einer der Pioniere der Abschaffung der Sklaverei war William Wil-
berforce (1759-1833), lange Jahre Abgeordneter im englischen Parla-
ment. Als gläubiger Christ erklärte er: „Das Motto des Christen sollte 
sein: ‘Wachet, denn ihr wisst nicht, zu welcher Stunde der Menschen-
sohn kommt.’ Und: ‘Hilf mir, Herr Jesus, und durch Deinen Geist rei-
nige mich von meiner Unreinheit. Schenke mir eine tiefere Abscheu 
gegen die Sünde. Lass mich vorangehen und nicht müde werden.’“717 
Wilberforces Biograph, John Stoughton, schreibt: „Er glaubte an Je-
sus Christus als das Bild des unsichtbaren Gottes; er glaubte, dass wir 
durch Gnade erlöst werden; er glaubte an die Rechtfertigung durch den 
Glauben; er glaubte an das Wirken des Heiligen Geistes; er glaubte an 
das kommende Reich Gottes. Diese Überzeugungen, zusammen mit 
ihren praktischen Konsequenzen für unser Leben, waren ihm so lieb 
wie das Leben selber.“718 Sir Walter Scott sah in Wilberforce den Führer 
der „Frommen“ im englischen Unterhaus. Als talentierter Redner hielt 
Wilberforce in seinen über zwanzig Jahren als Abgeordneter zahlreiche 
eindrucksvolle Reden gegen den Sklaventransport nach Westindien. 
Am wirksamsten waren seine Reden dann, wenn er „an das christliche 
Gewissen Englands appellierte.“719 1823, zwei Jahre, bevor er seinen 
Sitz im Unterhaus aus Gesundheitsgründen abgeben musste, legte er 
dem Parlament eine Petition zur Abschaffung der Sklaverei vor, die 
ein enger Freund von ihm, Thomas Fowell Buxton, „als Resolution, die 
Sklaverei als dem christlichen Glauben und der Verfassung zuwider zu 
erklären“, einbrachte.720 Wenige Tage vor seinem Tod am 26. Juli 1833 
erhielt Wilberforce die Nachricht, dass das Parlament den „Abolition 

717 John Stoughton, William Wilberforce (New York: A.C. Armstrong and Son, 1880), S. 134 und 
138.

718 Ebd., S. 112
719 Ebd., S. 79.
720 Ebd., S. 78.
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Act“ zur Abschaffung der Sklaverei in allen britischen Kolonien verab-
schiedet hatte. Das Gesetz führte zur Freilassung von 700.000 Sklaven 
in den westindischen Kolonien.721 Als er die frohe Kunde hörte, rief 
Wilberforce aus: „Gott, ich danke dir, dass ich diesen Tag erleben darf, 
wo England bereit ist, zwanzig Millionen Sterling für die Abschaffung 
der Sklaverei zu geben.“722 Man findet nicht leicht einen Zweiten, der 
so gut wie Wilberforce demonstrierte, was für eine Macht die Lehren 
und der Geist Christi im Kampf gegen das Übel der Sklaverei waren. 
Kein anderer Gegner der Sklaverei hat mehr geleistet und erreicht. Es 
ist weitgehend Wilberforces Verdienst, dass bis 1840 die Sklaverei in 
allen britischen Kolonien abgeschafft und Großbritannien der erste 
Staat der Neuzeit war, der die Sklaverei geächtet hatte.

11.4 Die Sklaverei in den USA

Nach der Abschaffung der Sklaverei in den britischen Kolonien dauer-
te diese im Rest Amerikas weiter an, insbesondere in den USA, Bra-
silien und Mexiko. In den USA war sie, speziell in den Südstaaten, zu 
einer festen Institution geworden, obwohl nur etwa 25% der dortigen 
Bürger Sklavenbesitzer waren.723

Die „peculiar institution“, wie die Sklaverei auch genannt wurde, 
hatte viele hartnäckige Parteigänger in den US-Südstaaten, darunter 
viele, die sich Christen nannten. In fast jeder amerikanischen Denomi-
nation gab es Befürworter der Sklaverei. Sie beriefen sich auf die Sünd-
haftigkeit des Menschen, auf die historische Sitte, auf die angebliche 
Minderwertigkeit der schwarzen Rasse und auf ökonomische Zwänge. 
Ein beliebtes Argument war, dass es die Sklaverei im Alten Testament 

721 D. James Kennedy und Jerry Newcombe, What If Jesus Had Never Been Born? (Nashville: 
Thomas Nelson, 1994), S. 21.

722 Stoughton, William Wilberforce, S. 210.
723 Kenneth Stamp, The Peculiar Institution: Slavery in the Ante-Bellum South (New York: Alfred 

Knopf, 1956), S. 85.
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ja auch gegeben hatte, womit eine bloße historische Tatsachenbeschrei-
bung flugs zu einem Gebot umgedeutet wurde.

Die Sklaverei führte im Norden wie im Süden der USA alsbald zu 
heftigen politischen und theologischen Kontroversen, obwohl von den 
etwa 10 Millionen afrikanischen Sklaven, die zwischen 1502 und den 
1860-er Jahren in die Neue Welt „importiert“ wurden, nur etwa 7% in 
den USA gelandet waren; 41% waren nach Brasilien gekommen, 47% 
in die britischen und französischen Kolonien in der Karibik sowie in 
spanische Gebiete und 5% in die holländischen, dänischen und schwe-
dischen Kolonien.724

„Sklavenauktion in den Vereinigten Staaten“ (Gustave Doré)

Die Verteidiger der Sklaverei waren keine ungebildeten Hinterwäldler; 
einige waren Rektoren von Colleges in den Nordstaaten, und viele der 
Geistlichen, die für die Sklaverei eintraten, hatten an den Universitä-

724 Robert William Fogel, Without Consent and Without Contract: The Rise and Fall of American 
Slavery (New York: W.W. Norton, 1991), S. 18.
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ten Yale und Princeton studiert.725 Aber es gab auch starke christli-
che Stimmen gegen die Sklaverei; sie wurden als die „Abolitionisten“ 
(wörtlich: „Abschaffer“) bekannt. Die christlichen Abolitionisten hat-
ten nicht nur den Geist Christi und wichtige Bibelstellen im Neuen 
Testament auf ihrer Seite, sondern auch historische Vorbilder aus der 
Kirchengeschichte (die wir weiter oben erwähnt haben).

Es gab in jedem US-Staat Geistliche, die die Sklaverei für mit dem 
Christentum vereinbar hielten, aber der Anteil der Geistlichen bei den 
Abolitionisten war erheblich höher als bei den Befürwortern der Skla-
verei. Mitte der 1830-er Jahre waren zwei Drittel der Abolitionisten 
christliche Geistliche – eine mächtige und eloquente Phalanx.726

Die Rolle der Pastoren

Als erster Märtyrer der Aboli-
tionisten wird oft Elijah Lovejoy 
genannt, der im November 1837 
in seiner Druckerei in Alton (Il-
linois) von einem wütenden Mob 
von Sklaverei-Befürwortern ge-
tötet wurde. Er war presbyteria-
nischer Geistlicher und Absol-
vent des Princeton Theological 
Seminary. Zwei Jahre vor seiner 
Ermordung hatte er in der von 
ihm herausgegebenen Zeitung ge-
schrieben: „Ich werde an die Öf-
fentlichkeit treten, offen, furchtlos 
und, wie ich hoffe, auf eine Art, 

725 Larry E. Tise, Proslavery: A History of the Defense of Slavery in America, 1701 – 1840 (Ath-
ens: University of Georgia Press, 1987), S. 124-179.

726 Sherwood E. Wirt, The Social Consequences of the Evangelical (New York: Harper and Row, 
1968), S. 39.

Diese Statue in Alton (Illinois) erinnert an 
Elijah Lovejoy, einen entschiedenen Geg-
ner der Sklaverei, der 1837 der erste Mär-
tyrer der abolitionistischen Bewegung in 
Amerika wurde.
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wie sie sich für einen Diener Jesu Christi, der die Sache seines Herrn 
verteidigt, geziemt.“727

Ein enger Freund und Anhänger von Lovejoy war Edward Bee-
cher, der ca. 100 Kilometer nördlich von Alton in Jacksonville (Illi-
nois) wohnte, wo er der Rektor des Illinois College war. Beecher, der 
Lovejoy kurz vor dessen Ermordung besuchte, war nicht zuletzt durch 
sein College ein entschiedener Verfechter der abolitionistischen Sache. 
Am Illinois College waren auch Schwarze als Studenten willkommen 
– damals eine Seltenheit. Eine Zeitung (das Illinois State Register in 
Springfield, Illinois) bezeichnete das College als „Freiheitsposaune der 
Abolitionisten“.728 Auch Beecher war presbyterianischer Geistlicher. 
Und er war der Bruder von Harriet Beecher Stowe, der Autorin von 
Onkel Toms Hütte.

Starke Impulse für die abolitionistische Bewegung kamen auch aus 
dem Lane Theological Seminary in Cincinnati (Ohio). Das Seminar 
war in den frühen 1830-er Jahren von Evangelikalen aus New York als 
Vorposten der Erweckungsbewegung im Mittleren Westen gegründet 
worden; sein Ziel war die Ausbildung von Geistlichen, die die Christen 
zu einem geheiligteren Leben anhalten sollten.729 Der erste Rektor des 
Seminars wurde Lyman Beecher, ein Kongregationalist und einer der 
bekanntesten evangelistischen Prediger (aber kein Erweckungspredi-
ger) Neuenglands; er war der Vater von Henry Ward Beecher, Edward 
Beecher und Harriet Beecher Stowe.

Das Lane Seminary hatte Beziehungen zu Anti-Sklaverei-Orga-
nisationen in Ohio und New York. Finanziert wurde es von Arthur 
und Lewis Tappan, zwei reichen Geschäftsleuten und entschiedenen 
Abolitionisten aus Boston.730 Lewis Tappan, ein ehemaliger Unitari-

727 Joseph C. Lovejoy und Owen Lovejoy (Hg.), Memoir of the Rev. Elijah P. Lovejoy (Freeport, 
N.Y.: Books for Libraries Press [1838], 1970), S. 156.

728 Donald Mundinger, „Statement by President Mundinger“, in: Sesquicentennial Papers: Il-
linois College, ed. Iver F. Yaeger (Carbondale: Southern Illinois University Press, 1982), 
S. 156.

729 James Brewer Stewart, Holy Warriors: The Abolitionists and American Slavery (New York: 
Hill and Wang, 1976), S. 35 und 57.

730 Louis Filler, The Crusade Against Slavery: 1830-1860 (New York: Harper and Brothers, 1960), 
S. 67.
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er, hatte sich den Presbyterianern angeschlossen, weil er die Unitarier 
für zu wenig geistlich und spendenfreudig hielt.731 Die Tappan-Brüder 
finanzierten das Seminar nicht nur, sie versuchten auch, es in das ab-
olitionistische Lager zu ziehen, indem sie Theodore Weld aus dem On-
eida Institute in New York holten. Weld war ein aktiver Abolitionist 
und evangelistischer Prediger, der sich unter dem Erweckungsprediger 
Charles Finney bekehrt hatte; zusammen mit anderen Mitarbeitern 
machte er das Seminar bald zu „einem Bollwerk des Yankee-Abolitio-
nismus.“

Weld hatte wenig Geduld. Schon bald schloss er sich zusammen mit 
anderen Dozenten des Seminars sowie den meisten Studenten der ra-
dikalen Position an, die ein sofortiges Ende der Sklaverei forderte. Das 
beunruhigte die Kuratoren des Seminars, die die Fakultät und die Stu-
denten aufforderten, „ihre Anti-Sklaverei-Vereinigung aufzulösen“.732 
Es gelang Lyman Beecher nicht, zu vermitteln, und Weld und 40 Stu-
denten, von denen einige bereits im Pastorendienst standen, verließen 
das Seminar und schlossen sich dem Oberlin College an. Die Rebellion 
erfasste auch Beechers eigene Familie, denn seine Tochter Catherine 
ergriff Partei für ihn und seine Tochter Harriet für die Rebellen. Ein 
Historiker formuliert: „Der Lärm der Lane-Debatte war in ganz Ame-
rika zu hören.“733

Das Oberlin College war noch jung. 1833, fast in dem gleichen Jahr, 
in dem das Lane Seminary gegründet wurde, hatte ein anderer aktiver 
Abolitionist, Pastor John Jay Shipperd, das Oberlin Institute in Elyria 
(Ohio) gegründet, das jedoch bereits im ersten Jahr in eine Finanzkri-
se geriet. Shipperd wandte sich an Pastor Asa Mahan, einen Kurator 
des Lane Seminary, der ebenfalls Abolitionist war. Mahan fragte die 
Tappan-Brüder, ob sie bereit waren, das Oberlin Institute zu retten. Sie 
sagten zu, unter der Bedingung, dass das neue Seminar eine abolitio-

731 Ebd., S. 31.
732 Stewart, Holy Warriors, S. 58.
733 Gilbert Hobbs Barnes, The Anti-slavery Impulse: 1830-1844 (Gloucester, Mass.: Peter Smith, 

1973), S. 69.
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nistische Orientierung hatte, und so wurde aus dem Oberlin Institute 
das Oberlin College.734

1836 schloss sich der Erweckungsprediger Charles Finney, ein ehe-
maliger Freimaurer, dem Oberlin College als Theologiedozent an; er 
wurde später sein Rektor. Das gleiche Charisma, das er in den 1820-
er Jahren benutzt hatte, um in seinen Erweckungsversammlungen im 
Osten der USA die Menschen zu Christus zu bekehren,735 benutzte er 
jetzt, um im Mittleren Westen die Menschen zum Abolitionismus zu 
bekehren. Einer von Finneys Konvertiten aus den Oststaaten, sowohl 
was den Glauben als auch was die Ablehnung der Sklaverei betraf, war 
der bereits erwähnte Theodore Weld, der sich ebenfalls dem Oberlin 
College anschloss. 1839 schrieb Weld ein Buch mit dem Titel Slavery 
As It Is („Die Sklaverei, wie sie wirklich ist“), das zu einem Bestseller 
wurde. Das Buch war eine der Quellen, die Harriet Beecher Stowe für 
ihr Onkel Toms Hütte benutzte. Das Oberlin College setzte sich sehr 
tatkräftig für den Abolitionismus ein. Es öffnete seine Seminare für 
Schwarze, stellte abolitionistische Dozenten ein und gewährte geflohe-
nen Sklaven Asyl.

Ein anderer Geistlicher, der die Anti-Sklaverei-Bewegung tief präg-
te, war Charles T. Torrey, der „Vater der Underground Railroad“, eines 
Netzwerks, das entlaufenen Sklaven half, nach Kanada oder an andere 
sichere Orte zu flüchten. Man schätzt, dass Torrey 100.000 Sklaven bei 
der Flucht in den Norden half. Torrey, der durch Lovejoys Artikel zum 
Abolitionsten geworden war,736 starb als Märtyrer in einem Gefängnis in 
Maryland, wo er wegen seiner Fluchthilfeaktionen für Sklaven einsaß.
Was war es, was solche Menschen wie Lovejoy, die Beechers, Mahan, 
Shipperd, Finney, Weld, Torrey und viele andere, die wir hier nicht er-
wähnen können, antrieb? Letztlich die Lehren Christi. So sah es auch 
Lyman Beecher; für ihn war der Abolitionismus eine Frucht der Gro-
ßen Erweckung in den Oststaaten der USA.737

734 Ebd.
735 Ebd., S. 8f.
736 Filler, Crusade Against Slavery, S. 163.
737 Ebd., S. 72.
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Den abolitionistischen Geistlichen im Süden der USA erging es 
schlechter als denen in den Nordstaaten. Sie bekamen Maulkörbe ver-
passt, viele verloren ihre Stellung, einige kamen sogar ins Gefängnis. 
David Chesebrough hat in einer Studie die Situation dieser Geistlichen 
näher beleuchtet. So musste J. D. Paxton seine Gemeinde in Cumber-
land (Virginia) verlassen, weil er eine Schrift mit dem Titel Letters 
on Slavery („Briefe über die Sklaverei“) verfasst hatte, in der er „die 
Sklaverei unmoralisch nannte und erklärte, dass die Christen die mo-
ralische Verpflichtung hatten, auf ihre Abschaffung hinzuarbeiten.“738 
John Hersey, ein methodistischer Pastor in Virginia, schrieb ein Buch 
mit dem Titel Appeal to Christians on the Subject of Slavery („Aufruf 
an die Christen zum Thema der Sklaverei“). Nach der dritten Auflage 
(1843) wurde Herseys Lage zunehmend schwierig. In Richmond wur-
den Exemplare seines Buches verbrannt, und er musste schließlich in 
den Norden auswandern.739 Ein anderer Geistlicher, John Fee, grün-
dete das Berea College in Berea (Kentucky). Nach dem Vorbild des 
Oberlin College in Ohio aufgebaut, war es die einzige rassisch inte-
grierte Bildungsanstalt im Süden der USA, was den Befürwortern der 
Sklaverei definitiv nicht schmeckte. Im Laufe von mehreren Monaten 
(1854-1855) wurde Fee von einem Mob attackiert, in den Ohio-Fluss 
geworfen und musste schließlich nach Cincinnati flüchten.740

Die Lehren Christi brachten nicht nur Hunderte von abolitionisti-
schen Geistlichen in Bewegung, sondern auch zahlreiche Laien, die 
durch die Predigt und Lehre dieser Pastoren für die Sache des Aboli-
tionismus gewonnen wurden. Dass es (vor allem im Süden, zum Teil 
auch in den Nordstaaten) auch Geistliche gab, die die Sklaverei vertei-
digten, ändert nichts an der Tatsache, dass es der freiheitliche Geist des 
Christentums war, der schließlich zur Sklavenbefreiung führte. Zahl-
reiche treue, vom Geist Jesu Christi angetriebene Geistliche arbeiteten 
mit an der Erreichung dieses Ziels.

738 David B. Chesebrough, Clergy Dissent in the Old South, 1830-1865 (Carbondale: Southern 
Illinois University Press, 1996), S. 42.

739 Ebd.
740 Ebd., S. 46.

Christentum_FINAL.indd   338 04.03.2009   11:30:24 Uhr



 Die Sklaverei in den USA 339

Die Rolle der Laien

Über dem Beitrag der (zumeist evangelikalen) Geistlichen, die zwei 
Drittel der abolitionistischen Bewegung ausmachten, sollte die Rolle 
der christlichen Laien bei der Abschaffung der Sklaverei in den USA 
nicht vergessen werden. Die Gebrüder Tappan und Harriet Beecher 
Stowe sind hervorragende Beispiele für Menschen, die unermüdlich 
gegen die Sklaverei kämpften, aber es gab noch viele andere, die aktiv 
waren, sei es an der Seite der Geistlichen oder unabhängig von ihnen.

Einer der einflussreichsten Laien in der abolitionistischen Bewegung 
war William Garrison, ein Baptist aus Massachusetts. Sein Mitkämp-
fer Benjamin Lundy, ein Quäker, nannte ihn einen religiösen „Ultra-
orthodoxen“. Garrison gründete eine eigene Zeitschrift, The Libera-
tor, die jahrelang oft heftige Artikel für die Abschaffung der Sklaverei 
brachte. Als Christ zitierte er oft den Satz Jesu aus Matthäus 12,25: 
„Jedes Haus, das mit sich selbst uneins ist, kann nicht bestehen.“741 So 
stark war Garrisons Abneigung gegen die Sklaverei, dass er manch-
mal den Kirchen vorwarf, zu wenig gegen die Sklaverei zu unterneh-
men. Oft waren Geistliche das Ziel seines Zorns; so schrieb er einmal: 
„Unsere Sache muss in den Händen der Laien bleiben, oder sie wird 
untergehen.“742 Er schrieb dies, obwohl bei einer typischen Versamm-
lung der New England Anti-Slavery Society, die er selber 1833 gegrün-
det hatte, zwei Drittel der Delegierten Geistliche waren.743

Einmal verbrannte Garrison ein Exemplar des Fugitive Slave Act 
von 1850 (ein Gesetz, das die strikte Verfolgung entflohener Sklaven 
anordnete, auch in den Nordstaaten) sowie der Verfassung der USA. 
Viele hielten ihn für zu radikal und ungeduldig, obwohl er stets für 
Gewaltlosigkeit eintrat. Seine Leistungen für die Sache der Abolitioni-
sten waren riesig; kein Geringerer als Präsident Abraham Lincoln sag-
te, dass es „die Logik und die moralische Kraft von Garrison und die 
anderen gegen die Sklaverei eingestellten Menschen im Land und die 

741 Ebd., S. 125.
742 Zitiert in Barnes, Anti-slavery Impulse, S. 98.
743 Ebd.
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Armee“ waren, die die Abschaffung der Sklaverei ermöglicht hatten.744 
Bei allem, was Garrison für die Sache des Abolitionismus unternahm, 
spielte sein christlicher Glaube eine entscheidende Rolle.

Aus Platzgründen müssen viele andere prominente abolitionistische 
Laien hier unerwähnt bleiben. Aber James G. Birney, einen Südstaatler 
aus Kentucky und Alabama, der einst selber Sklavenbesitzer gewesen 
war, sollten wir nicht übergehen. Birney wurde zu einem aktiven Ab-
olitionisten – wie fast alle anderen aus christlichen Motiven. Ein ande-
res Beispiel ist Joshua Giddings, der durch Theodore Weld zum christ-
lichen Glauben gekommen war und später US-Kongressabgeordneter 
wurde. Giddings sagte über den Fugitive Slave Act von 1850: „Wir kön-
nen nicht Christen sein und diesem Gesetz gehorchen.“745 Unter den 
weiblichen Abolitionisten ist Julia Ward Howe zu erwähnen. Sie war 
Unitarierin, aber ihre frühe christliche Prägung zeigt sich gut im Text 
ihrer „Battle Hymn of the Republic“ (1862), einem Antisklaverei-Lied, 
das die Herzen zahlloser Amerikaner bewegte. Und schließlich dürfen 
wir nicht die entscheidende Rolle von Abraham Lincoln als Präsident 
der USA vergessen, vor allem in seiner Proklamation von 1863, der 
offiziellen Verkündigung der Sklavenbefreiung.

Onkel Toms Hütte

Der 1852 erschienene Roman Onkel Toms Hütte von Harriet Eliza-
beth Beecher Stowe ist weit über Amerika hinaus bekannt geworden. 
Viele wissen, dass es u.a. dieses Buch war, das der Welt die Augen für 
das Elend der Sklaverei in Amerika öffnete. Doch kaum jemand weiß, 
dass es ihr christlicher Glaube war, der Harriet Beecher Stowe zu die-
sem Enthüllungsbuch motivierte.

744 Zitiert in: Henry Mayer, All On Fire: William Lloyd Garrison and the Abolition of Slavery 
(New York: St. Martin’s Press, 1998), S. 568.

745 Zitiert in: Stewart, Holy Warriors, S. 153.
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Harriet Beecher Stowe ist vor allem durch ihren Roman Onkel Toms Hütte bekannt ge-
worden, den sie als 41-jährige 1852 veröffentlichte. Die rechts gezeigte Werbung für 
das Buch förderte nicht nur dessen Verkauf, sondern machte auch klar, dass Harriet 
strikt gegen die Sklaverei war.

Harriet gibt Onkel Tom die Rolle des leidenden Sklaven, der von sei-
nem letzten Herrn misshandelt wird. Als christusähnliche Figur in sei-
nem Leiden weigert er sich, Rache auszuüben, obwohl seine Mitsklaven 
ihn dazu drängen. Bis zu seinem Tod, letztendlich verursacht durch die 
Schläge seines Herrn, klammert er sich an die Verheißungen Christi. 
Das ganze Buch ist getragen von der christlichen Idee, „dass Leiden 
erlösende Wirkung hat und dass das Böse gesühnt werden wird.“746

Das Buch ist voll von Bibelstellen und gibt Einblicke in die tiefen re-
ligiösen Spannungen, die es unter den Sklavenhaltern gab. Die Autorin 
will mit diesen Spannungen aufzeigen, wie massiv die Institution der 
Sklaverei gegen die Lehren Christi verstößt – Lehren, die ihr selber im 
Laufe ihrer christlichen Erziehung in Fleisch und Blut übergegangen 
waren. Einmal sagte ihr ein Kapitän, der sie traf, dass es ihn freute, die 

746 Josephine Donovan, Uncle Tom’s Cabin: Evil, Affliction and Redemptive Love (Boston: 
Twayne Publishers, 1991), S. 12.
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Hand schütteln zu dürfen, die Onkel Toms Hütte geschrieben hatte. 
Beecher Stowe erwiderte, dass nicht sie das Buch verfasst hatte; sie 
sagte: „Gott hat es mir diktiert, ich war nur seine Schreibkraft.“747 Die 
Christin Harriet Beecher Stowe hat mit ihrem Roman immens zum 
Ende der Sklaverei in den USA beigetragen. Ihr Buch „zog den Stachel 
des Fanatismus aus dem Abolitionismus heraus und gab mit seiner Po-
pularität der Idee, dass die Sklavenemanzipation eine moralische und 
historische Notwendigkeit war, ein unermessliches Gewicht.“748

11.5 Der Glaube der Sklaven

Der christliche Glaube war den Schwarzen in Amerika eine enorme Hil-
fe und Stütze in ihrem Leiden unter der Sklaverei. Die Gemeinden der 
Schwarzen waren praktisch der einzige Ort, an dem Sklaven zusammen-
kommen, die innere Verbundenheit miteinander erleben und sich (in den 
Augen Gottes) dem weißen Mann ebenbürtig fühlen konnten. Zudem 
waren die schwarzen Prediger diejenigen, die es wagen konnten, vor die 
weißen Herren zu treten und um kleinere Vergünstigungen zu bitten.749 
Selbst Eugene Genovese, ein ehemaliger Marxist, sieht im Christentum 
die Institution, die es den schwarzen Sklaven in Amerika ermöglichte, 
den fortgesetzten Prozess der Entmenschlichung zu überleben.750

Im Norden dienten in den Jahrzehnten vor dem Bürgerkrieg zahlrei-
che schwarze Kirchen als „Bahnhöfe“ der oben erwähnten „Underground 
Railroad“ sowie als Zentren für abolitionistische Aktivitäten. Doch die 
Kirchen halfen den Sklaven nicht nur im Kampf gegen ihre Entmensch-
lichung, sondern hatten, wie diverse Studien gezeigt haben, noch weitere 
Funktionen. Sie boten Schwarzen Gelegenheiten, in einem geschützten 
Raum ihrer unterdrückten Seele Luft zu machen, sich mit ihresgleichen 

747 Annie Fields, Life and Letters of Harriet Beecher Stowe (Boston: Houghton Mifflin, 1898), 
S. 377.

748 Mayer, All On Fire, S. 423.
749 Gunnar Myrdal, An American Dilemma: The Negro Problem and Modern Democracy (New 

York: Harper and Brothers, 1944), S. 860.
750 Eugene Genovese, Roll, Jordan, Roll (New York: Pantheon Books, 1974), S. 161-168.
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zu treffen und ein Zusammenhörigkeitsgefühl zu entwickeln, sich zu bil-
den und Lesen und Schreiben zu lernen. Sie boten materielle Hilfe für 
Kranke und Trauernde, Trost und Mitgefühl und Gelegenheiten zu Mit-
arbeit und Führung. Was Letzteres betrifft, bemerkt Franklin Frazier, 
ein schwarzer Soziologe, dass die schwarzen Gemeinden „eine breite 
Plattform für die Entwicklung von Führungsqualitäten und Charakter“ 
darstellten.751 Dies verstärkte sich noch nach dem Bürgerkrieg.

Auch heute, über ein Jahrhundert nach der offiziellen Abschaffung 
der Sklaverei im Jahr 1865, spielt die christliche Religion eine große 
Rolle unter den amerikanischen Schwarzen. Eine soziologische Studie 
nach der anderen zeigt, dass Schwarze im Durchschnitt häufiger zur 
Kirche gehen als Weiße. 1993 ergab eine Gallup-Umfrage in den USA, 
dass 49% der Schwarzamerikaner in einer typischen Woche zur Kir-
che gehen, gegenüber nur 40% bei den Weißen, und dass nur 7% der 
Schwarzen nie zur Kirche gehen, gegenüber 14% bei den Weißen.752

11.6 Protest eines Mennoniten

Wo es in amerikanischen Geschichtsbüchern und Artikeln um das 
Thema „Sklaverei“ geht, wird gewöhnlich eine nicht unwichtige Bege-
benheit übersehen, die sich über ein Jahrhundert vor dem Beginn der 
abolitionistischen Bewegung zutrug. Im Jahre 1688 verfasste ein heute 
unbekannter deutscher Einwanderer den ersten formellen Protest gegen 
die Sklaverei. Es war Franz Daniel Pastorius, ein Mennonit, der mehre-
re Sprachen sprach und in seiner deutschen Heimat Jura studiert hatte. 
William Penn hatte ihn in Deutschland kennen gelernt und zusammen 
mit etlichen anderen dazu gebracht, nach Pennsylvania auszuwandern. 
Dort angekommen (1683), kaufte Pastorius sich 2.000 Hektar Land und 
gründete Germantown (heute einer der Vororte von Philadelphia).

751 Franklin E. Frazier, The Negro Family in the United States (Chicago: University of Chicago 
Press, 1939), S. 31.

752 Gallup Poll, „Emerging Trends“, Princeton Religion Research Center (März 1993), S. 4.
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In Pennsylvania wurde Pastorius alsbald mit der Sklaverei konfron-
tiert, die damals auch im Norden der USA nicht unüblich war. Er und 
die deutschen Siedler, die mit ihm gekommen waren (die meisten Men-
noniten aus dem Rheinland), fanden die Sklaverei widerlich, und 1688 
legte Pastorius bei seinen Quäkerfreunden in Germantown offiziell 
Protest ein. Das Protestdokument, das von Pastorius und mehreren 
anderen deutschen Siedlern unterzeichnet war, berief sich u.a. auf die 
Goldene Regel: „Es gibt ein Sprichwort, dass wir an den Menschen so 
tun sollen, wie sie an uns tun sollen, ohne dass wir Unterschiede wegen 
ihres Alters, ihrer Abstammung oder Hautfarbe machen. Die, die Men-
schen stehlen und rauben, und die, die sie kaufen oder erwerben, sind 
sie nicht gleich?“753 Die Quäker reagierten ausweichend, was Pastorius 
und seine Brüder aus Deutschland schockierte; wie konnten diese Leu-
te ihre Frömmigkeit mit der Sklaverei in Einklang bringen?754 Pastorius 
und seine Mitunterzeichner machten noch mehrere Versuche, die Quä-
ker zur Unterstützung der Protesterklärung zu bewegen – vergeblich. 
Doch ganz umsonst waren ihre Bemühungen nicht, denn 1705 gingen 
die Quäker dann schließlich doch gegen den Sklavenhandel vor.

Es kann kein Zweifel bestehen, dass Pastorius’ Protest gegen die 
Sklaverei seinen christlichen Überzeugungen entsprang. Kurz vor sei-
ner Auswanderung nach Amerika hatte er enge Kontakte zu der jun-
gen pietistischen Bewegung in Deutschland, u.a. zu Philipp Jacob Spe-
ner, dem Vater der Bewegung, geknüpft.755 Man geht wohl nicht fehl in 
der Annahme, dass es u.a. der Pietismus, ein Ableger des Luthertums, 
war, der Pastorius zu seinem Protest gegen die Sklaverei motivierte.

753 Albert Bernhardt Faust, The German Element in the United States (Boston: Houghton Mif-
flin, 1909), 1:46. Vgl. auch die Darstellung in: ders., Das Deutschtum in den Vereinigten Staaten 
in seiner geschichtlichen Entwicklung (Leipzig: Teubner, 1912), Kap. 2, speziell S. 38f. – Das 
Original der Protestschrift befindet sich in der Bibliothek der Historical Society of Pennsyl-
vania in Philadelphia.

754 Faust, The German Element, 1:46.
755 Ebd., S. 33.
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11.7 Die Bürgerrechte in Amerika und ihre christlichen Wurzeln

Die Sklaverei in den USA endete im Dezember 1865, doch eine ihrer 
Begleiterscheinungen blieb noch lange lebendig: die Rassentrennung. 
Sie wurde 1896 formell legitimiert durch das Urteil des Obersten Ge-
richtshofs der USA im Fall Plessy vs. Ferguson. Dieses Urteil etablierte 
das „Getrennt, aber gleich“-Prinzip, eine Regelung, die Schwarze wei-
terhin diskriminierte. Sie wurde erst 1954 durch ein neues Urteil des 
Obersten Gerichtshofs, im Fall Brown vs. Board of Education, aufge-
hoben, das den Beginn einer neuen Ära der Bürgerrechte markierte.

Drei Jahre später, 1957, war Martin Luther King Jr. einer der Grün-
der der Southern Christian Leadership Conference (SCLC), einer Or-
ganisation, die es sich zum Ziel setzte, die Rassentrennung in den USA 
zu beenden und durch Integration in allen öffentlichen Institutionen 
wie Schulen usw. zu ersetzen. Schon der Name der Organisation ver-
rät ihre Bindung an die Lehren und Werte des christlichen Glaubens. 
Dazu gehörte auch das Prinzip der Gewaltlosigkeit, das King, ihr er-
ster Leiter, in seinen Reden immer wieder betonte. Er wollte, dass die 
Mitglieder der SCLC, ja eines Tages alle Amerikaner, das Vorbild der 
ersten Christen nachahmten, die, wie er sagte, „klein an Zahl, aber 
groß an Entschiedenheit waren. Sie waren zu sehr von Gott berauscht, 
um ‘astronomisch eingeschüchtert’ zu sein. Sie machten solchen al-
ten Übeln wie dem Säuglingsmord und den Gladiatorenspielen ein 
Ende.“756 Ähnlich sollten, so King, auch die Christen in Amerika das 
Übel der Rassentrennung und des Rassismus überwinden.

Anfang der 1960-er Jahre, als der Kongress Bürgerrechtsgesetze ver-
abschiedete und es im Norden und Süden der USA zu Demonstratio-
nen kam, geschah etwas, das noch nie dagewesen war: Geistliche aus 
zahlreichen Denominationen schlossen sich den von King organisierten 
gewaltlosen Märschen an und riefen zu einem Ende der Rassendiskrimi-
nierung auf. Bekannt geworden ist u.a. der Marsch in Selma (Alabama) 

756 Martin Luther King Jr., „Letter from Birmingham Jail“, in: A Testament of Hope: The Es-
sential Writings and Speeches of Martin Luther King, Jr., ed. James Melvin Washington (San 
Francisco: Harper Collins, 1991), S. 300.
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im März 1965, bei dem zahlreiche Demonstranten brutal zusammenge-
schlagen wurden. Aus ganz Amerika waren Geistliche gekommen, um 
an dieser Demonstration teilzunehmen und die Ziele der SCLC zu un-
terstützen. Ein Reporter kommentierte: „Im Zeitalter Martin Luthers 
entdeckten die Kirchen das Gewissen des Einzelnen. Es könnte sein, 
dass sie im Zeitalter Martin Luther Kings dabei sind, zu entdecken, wie 
sie dieses Gewissen zur Tat werden lassen können.“757 Kritiker werfen 
den Christen und den Kirchen manchmal vor, sich erst für die Rassen-
integration eingesetzt zu haben, als das Thema ihnen vom Staat und den 
neuen Antirassentrennungs-Gesetzen, die auf die Oberste Gerichtshof-
entscheidung von 1954 folgten, aufgezwungen wurde. Diese Kritiker 
übersehen, dass etliche christliche Kirchen schon Jahre zuvor Erklä-
rungen und Resolutionen abgegeben hatten, in denen sie ihre Glieder 
aufforderten, die Rassenintegration zu akzeptieren und durchzuführen. 
So gab 1949 die Presbyterian Church in the United States (PCUS) eine 
lange Stellungnahme zugunsten der Bürgerrechte der Schwarzen heraus, 
und die Southern Baptist Convention verurteilte den Ku Klux Klan und 
nannte seine Benutzung des christlichen Kreuzes „eine gotteslästerli-
che Anmaßung“.758 Und ebenfalls 1949 ging der Federal Council of the 
Churches of Christ mit seinen 27 Gliedkirchen auf Integrationskurs.

Skeptiker, die nicht wissen oder wissen wollen, dass es das Christen-
tum war, das zur Abschaffung der Sklaverei führte, sollten sich die fol-
genden Fragen stellen: Wurde die Sklaverei zuerst in solchen Ländern 
abgeschafft, wo das Christentum eine starke Präsenz hatte, oder in 
anderen Ländern? War das Christentum in den Ländern, die die Skla-
verei bis ins 20. Jahrhundert beibehielten, stark oder schwach vertre-
ten? Ist das Christentum im Sudan, wo heute noch Sklaverei praktiziert 
wird, die dominierende oder die unterdrückte Religion? Die Antwor-
ten auf diese Fragen machen klar, dass Sklaverei und Christentum sich 
nicht vertragen; die historischen Fakten zeigen eine hohe Korrelation 
zwischen Christentum und Abschaffung der Sklaverei.

757 „Selma, Civil Rights, and the Church Militant“, Newsweek, 29. März 1965, S. 78.
758 „Southern Baptists Denounce Klan“, Christian Century, 14. September 1949, S. 1059.
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11.8 Schluss

Sowohl die Abschaffung der Sklaverei als auch die Ablehnung der 
Rassentrennung haben ihre Wurzeln in den Lehren der Urgemeinde. 
Wie der Historiker Will Durant aufgezeigt hat, war die christliche Re-
ligion keine Religion der Trennung zwischen Menschen. „Sie hieß alle 
Einzelwesen, Stände und Nationen gleicherweise ohne Einschränkung 
willkommen; sie war nicht, wie die jüdische Religion, auf ein einzi-
ges Volk beschränkt und nicht auf die Freien eines einzigen Staates 
wie die Staatskulte von Griechenland und Rom.“759 Wie oben schon 
erwähnt, nahm die alte Kirche auch Sklaven in ihre Reihen auf, und 
wo sie konnte, ließ sie sie oft frei. Sklaven nahmen gemeinsam mit 
Freien das Abendmahl ein, ja sie konnten schließlich sogar kirchliche 
Ämter bekleiden (vgl. das Beispiel Papst Calixtus I.). Für die Gegner 
der Christen war dies manchmal ein zusätzlicher Grund, sie zu ver-
folgen, denn „die römischen Statthalter, die nur zu gut wussten, wie 
zahlreich die Sklaven waren, lebten in ständiger Sorge vor möglichen 
Sklavenaufständen.“760

Die Kampagnen zur Abschaffung der Sklaverei, wie wir sie bei Wil-
berforce in England oder den Abolitionisten in Amerika finden, waren 
also kein neues Phänomen in der Christenheit und ihrer Ethik, auch 
nicht der Kampf Martin Luther Kings Jr. oder die amerikanische Bür-
gerrechts-Gesetzgebung in den 1960-er Jahren. Eigentlich handelte es 
sich um eine Wiederbelebung von Praktiken, die die Kirche von ihrer 
ersten Stunde an geprägt hatten.

759 Will Durant, Kulturgeschichte der Menschheit, Bd. IX: Das Weltreich. Die Frühzeit des Chri-
stentums (Lausanne: Editions Rencontre, o.J.), S. 271.

760 Herbert B. Workman, Persecution in the Early Church (New York: Oxford University Press 
[1907], 1980), S. 62.
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Einige prominente Gegner der Sklaverei in Amerika

Person Status Beitrag

Pastorius, Franz D. Deutscher Einwanderer Verfasste den ersten formellen Protest 
gegen die Sklaverei in Amerika (1688)

Lovejoy, Elijah Geistlicher und Verleger; 
1837 in Alton (Illinois) 
erschossen

Veröffentlichte Artikel gegen die Sklaverei

Beecher, Edward Geistlicher, Rektor des 
Illinois College

Öffnete das College für schwarze  
Studenten

Tappan, Arthur Reicher Geschäftsmann Finanzierte das abolitionistische Lane 
Seminary in Cincinnati (Ohio)

Tappan, Lewis Reicher Geschäftsmann Finanzierte das Lane Seminary (s.o.)

Finney, Charles Erweckungsprediger, Rek-
tor des Oberlin College

Arbeitete im Lane Seminary und Oberlin 
College für die Sache des Abolitionismus

Weld, Theodore Evangelist Abolitionist im Lane Seminary; Bestseller 
Slavery As It Is

Stowe, Harriet 
Beecher

Schriftstellerin Onkel Toms Hütte, ein bewegender 
Antisklaverei-Roman

Shipperd, John Jay Geistlicher Gründete das Oberlin Institute in Elyria (Ohio)

Mahan, Asa Geistlicher Mitgründer des Oberlin College

Torrey, Charles T. Geistlicher „Vater der Underground Railroad“

Paxton, J.D. Geistlicher, Autor Letters on Slavery

Hersey, John Geistlicher, Autor Appeal to Christians on the Subject of 
Slavery

Fee, John Geistlicher Gründete das Berea College, ein rassisch 
integriertes College in Berea (Kentucky)

Garrison, William Verleger Gab The Liberator, eine abolitionistische 
Zeitschrift, heraus; verbrannte ein Exem-
plar des Fugitive Slave Act von 1850

Birney, James G. Ehemaliger Sklavenhalter Setzte sich für abolitionistische Ziele ein

Giddings, Joshua Durch Theodore Weld 
bekehrt

Verurteilte den Fugitive Slave Act von 1850

Howe, Julia Ward Sozialaktivistin Schrieb „Battle Hymn of the Republic“ (1862)

Lincoln, Abraham Präsident der USA Proklamierte 1863 die Befreiung aller 
schwarzen Sklaven
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